
        
            
                
            
        

    



 Jetlag 
 
 
 ------------ 
 
 Nach dem Duschen. Ich steh am Fenster und greif mir in meine Unterhose. Unten im Garten neben dem Hotelparkplatz schneiden mehrere Jugendliche die Büsche und säubern die Wege von Unkraut. Hilfskräfte, Schulabbrecher, Dropouts ohne jede Perspektive, denen man hier auf diese Weise wenigstens zeitweise nochmals eine kleine Chance gibt. 
 
 Fast alle von ihnen haben bei ihren Tätigkeiten ihre T-Shirts ausgezogen, lassen sich die noch recht sanfte Märzsonne auf ihre fitten jungen Körper scheinen. Wie eine Art von sanften Protest bei diesem angeordneten Arbeitsdienst. Etwas Strandfeeling verbreiten bei ihrer eigentlich ungeliebten Beschäftigung. Wärmende Gefühle breiten sich dabei auch in mir aus. So schau ich ihnen verdammt gerne beim Arbeiten zu. Trotz Jetlag. 
 
 Der Swimmingpool dort unten jedoch ist noch vollständig leer. Wie denn auch sonst im März? Kein Tropfen Wasser. Nur Laub, Moos und Sand. Man hat große Mengen von Schaumstoffflocken hinein geschüttet, damit sich nur ja niemand verletzt, falls doch einer hinein fällt. Er wird wohl erst im Juni wieder für seinen eigentlichen Gebrauch gefüllt. 
 
 Verdammt. Ich krieg einfach keinen hoch. Die Gefühle sind ja da. So wie immer. Aber mein Körper fährt einfach nicht hoch. Scheiß Jetlag. Der kommt immer mit Verspätung. Heimtückisch und dabei dann urplötzlich. Er überfällt dich stets immer dann, wenn du glaubst, dass das Schlimmste schon überstanden ist. 
 
 
Lincoln, Nebraska. Mann, oh Mann, wo bin ich denn nur hier gelandet? Arsch der zivilisierten Welt ist für diesen Platz noch eine völlige beschönigende Übertreibung. Das einzige Erhebende an diesem trostlosen Ort ist sein Namenspatron. Eine große Persönlichkeit. Inspiration und Vorbild für uns alle. 
 
 Nach dem Direktflug von London nach Chicago musste ich noch zweimal das Flugzeug wechseln, um überhaupt hierher zu gelangen. Zuletzt in einer fürchterlich wackeligen, schon recht betagten Turbopropmaschine von Kansas City aus. 
 
 Ich hab in meinem ganzen Leben noch nie im Flugzeug gekotzt. Aber diesesmal wäre es fast so weit gekommen. Fast. Das nimmt einem dann auch noch das letzte bisschen an Würde, wenn du vor Zuschauern in eine Tüte kotzen musst, weil das einzige Klo an Bord ständig belegt ist. 
 
 
 Ich pack mich in meinen Trainingsanzug und schmeiß mich wieder aufs Bett. Den Chip für meine Hotelzimmertüre hab ich mir vorsichtshalber gleich mal an einem harten Plastikband übers Handgelenk gezogen, sonst steh ich heut Nacht mal wieder wie üblich vor verschlossenen Türen. Ich kenn mich doch, mich und meine flaue Zerstreutheit in diesen Dingen. 
 
 Volle Flaute auch da unten bei mir in der Hose, ich wünschte mir, mein Schniedel würde jetzt wenigstens in etwa so fest werden, wie das Band rum um mein rechtes Handgelenk... Aber leider, völlige Fehlanzeige, obwohl ich ja eigentlich eher mit meiner linken Hand wichse, naja zumindest wenns dann am Ende mit Schwung in Richtung Samenerguss zugeht. 
 
 Schlafen kann ich aber auch nicht, obwohl ich total müde und völlig fertig bin. Wie spät ist es jetzt eigentlich bei uns zuhause in Yorkshire? Erst Mittags oder doch schon Mitternacht? Keine Ahnung, nicht den blassesten Schimmer. Ich komm da auch immer so was von voll total durcheinander. 
 
 Ich mach den Fernseher an. Hausfrauenprogramm. Eine aufgedonnerte Talkshowgastgeberin unterhält sich mit ihren Gästen über deren skurriles Liebesleben und voll abartige Sexpraktiken. Ich press mein Gesicht ins Kissen, zieh mir die Hose runter und versuch Entspannungswichsen. Keine Chance. Mein Körper will einfach nicht, lässt mich voll hängen. Nach über sechzehn Stunden Flug über sieben Zeitzonen hinweg funktioniere ich schlichtweg nicht mehr normal. Besaufen kann ich mich aber auch nicht, da ich nachher noch zum Dinner runter muss. Ich muss ordentlich was essen, sonst kack ich hier noch vollständig ab. 
 
 Schließlich komm ich an den Punkt, wo ich nur noch heim will. Heim in meine gewohnte Zeitzone, heim in mein gewohntes Bett und mir dort, wie ich es eigenlich gewohnt bin, ganz in Ruhe und ganz entspannt einen runterholen möchte. Völlig übermüdet, benebelt, benommen und schwer wie Blei döse ich schließlich doch noch irgendwie ein und atme in meinen Gedanken die wunderbare Luft bei mir zuhause in Yorkshire an unserem See direkt am Waldrand. 
 
 
 ------------ 
 
 »Ich bitte vielmals um Entschuldigung, Sir!« Verdutzt und dabei mehr als nur leicht peinlich berührt dreht mir der Raumpfleger schnell seinen Rücken zu und will mein Zimmer sofort so schnell wie möglich wieder verlassen. »Man konnte vorher von unten aus sehen, dass die Balkontüre jetzt leicht offen steht, und wir dachten uns, Sie wären jetzt endlich aufgewacht. Ich habe dreimal geklopft.« 
 
 Benommen und von meinem kurzen, flachen Schlaf in keinster Weise erholt ziehe ich schnell meine Hose wieder nach oben und blinzle hinauf. Es dauert eine Weile bis ich das Namensschild auf seinem Shirt mit dem Hotellogo klar erkennen kann: Matthew. 
 
 »Schon gut«, sage ich. »… Matthew?! Du kannst jetzt ruhig mit deiner Arbeit hier anfangen. Wenn du jetzt nicht gekommen wärst, hätt’ ich doch glatt auch noch das Dinner voll verpennt.« 
 
 »Danke Sir. Sehr freundlich von Ihnen Sir.« 
 
 Während Matthew das Badezimmer putzt und mein Klo reinigt, hocke ich mich wieder vor die Glotze. Mein Gott, was haben die denn hier für ein komisches Fernsehprogramm? Dagegen ist ja selbst der Mist von Channel Four bei uns zuhause noch die reinste Hochkultur. Ich gieß mir Cola aus einer Dose ins Glas. Verdammt, ich weiß nur zu genau, dass man das in meinem derzeitigen Zustand jetzt eben so genau besser nicht machen soll, wenn man nachher gut und tief durchschlafen will. Aber ich mach’s trotzdem. Voll pubertäres Verhalten. Aber trotzdem irgendwie geil. 
 
 Als er mit dem Bad fertig ist, bezieht Matthew mein Bett neu. Nicht, dass das auch wirklich nötig gewesen wäre, denn ich hab in meiner ersten Nacht hier weder gewichst noch gekotzt und hatte auch kein Nasenbluten oder sonstige spontane nächtliche Samenergüsse. Aber er macht sich die ganze mühevolle Arbeit trotzdem. Er arbeitet einfach seine Checkliste ab. Punkt für Punkt. 
 
Jetzt erst erkenne ich ihn in seinem frisch gebügelten, mit dem Hotelwappen bedruckten Shirt. Er ist einer von den Jugendlichen, die gerade vorher dort unten strafweise den Garten gereinigt haben. Angezogen schaut er ganz anderes aus. Überhaupt nicht wie ein kleinkrimineller Schulabbrecher ohne Perspektive, der zu Arbeitsstunden verdonnert wurde. Er bemerkt meinen Blick. »Sie haben so lange geschlafen, Sir. Vom Stammpersonal für die Zimmerreinigung ist jetzt leider keiner mehr da. In diesen Fällen, da helfen dann gerne wir aus.« 
 
 Ich schütte den restlichen Inhalt der Coladose aus der Zimmerbar nun in einem einzigen Zug in mich hinein, obwohl ich natürlich ganz genau weiß, dass man so etwas in meinem derzeitigen Zustand besser tunlichst unterlassen sollte. Aber scheiß drauf. 
 
 »Ohne dein T-Shirt sahst du vorher dort unten aber auch ziemlich gut aus«, höre ich mich dumpf wie hinter einer beschlagenen Glasscheibe sagen. 
 
 »Vielen Dank, Sir«, sagt Matthew, ohne auch nur die kleinste Miene zu verziehen, während er mein Kissen aufschüttelt und es mit einem einzigen Griff gekonnt genau in die richtige Position bringt. Offenbar macht er diesen Job hier wirklich schon länger. 
 
 »Wenn du jetzt hier ohne dein Shirt weiter machst, bekommst du hundert Dollar extra Trinkgeld«, sagt meine Stimme und ich lasse zwei Fünfzig-Dollar-Scheine hinab auf den Boden segeln. 
 
 Matthew schaut mich völlig ungläubig an. Wenn ich Zuhause bei meinem Großvater so etwas zu einer Putzkraft gesagt hätte, er hätte mich wohl augenblicklich aus seinem Anwesen hinaus geworfen. Und an meinem College in Cambridge hätte ich für so eine Aktion wie gerade zumindest eine verschärfte Rüge erhalten. 
 
 »What?!« Matthew spricht das a wie ein o aus und hebt dabei fragend die Stimme an, wie zu einem Piepsen. Geschockt und gleichzeitig mit Augen voller Sehnsucht blickt er auf die Geldscheine hinunter. 
 
 »Es gehört dir, wenn du jetzt hier ganz einfach ohne dein Hemd weiter putzt!« wiederhole ich nun mit völlig klarer Stimme mein Ansinnen und lächle ihn an. 
 
 Einige Augenblicke kämpft Matthew erkennbar mit sich, dann zieht er sich aber doch langsam sein T-Shirt über den Kopf und steckt sich grinsend die beiden Fünfzig-Dollar-Scheine in seine Hosentasche. Darauf fährt er seinen Putzwagen aus dem Bad herein und beginnt, mit einem seltsamen Putzgerät mit Stiel meinen Boden zu wischen. 
 
 Na also, geht doch, denke ich mir grinsend. 
 
 Ich strecke mich auf der Couch aus. Es ist sehr schön, ihm so bei der Arbeit zuzusehen. 
 
 Matthew hingegen scheint es doch irgendwie peinlich zu sein. Draußen in der Nachmittagssonne mit den anderen Jungs ohne Hemd zu arbeiten, war eben doch etwas anderes als hier bei einem Gast im Hotelzimmer. Auch wenn dieser Gast gar nicht viel älter als er selbst zu sein scheint. Aber offenbar denkt er nun einfach nur noch an die beiden Geldscheine in seiner Hosentasche und dann geht es plötzlich eben doch. 
 
 Ich grinse zu ihm rüber. Er ist wirklich ein schöner Anblick. Fast könnte ich sogar ganz vergessen, dass ich ja ganz arg schlimm an diesem verdammten Jetlag leide. »Okay, Matthew?! Das war ja jetzt schon einmal gar nicht so ganz schlecht. Du bekommst noch mal hundert Dollar extra, wenn du jetzt auf deinen Knien mit einem Lappen in der Hand den Boden hier wischt.« 
 
 Elegant segeln zwei weitere Fünfzig-Dollar-Scheine aus meinem Portemonnaie auf den Boden hinunter und bleiben dort feucht auf dem bereits gewischten Teil haften. 
 
 Nun kniet sich Matthew ohne jedes weitere Zögern hin. Mit der einen Hand ergreift er einen Lappen aus seinem Putzwagen, mit der anderen Hand steckt er sich wieder grinsend das weitere Geld ein. Dann beginnt er auf Knien den Boden im Rest meines Hotelzimmers zu wischen. 
 
 Bingo. Mann, ich weiß ja echt, wie man mit diesen amerikanischen Provinzlern hier umspringen muss. Für ein paar lächerliche Scheinchen wird hier jeder zur Nutte. Jeder. 
 
 »Mann, Matthew?!« Ich blicke nun fast schon ein wenig mitleidig zu ihm hinunter. »Du ruinierst dir ja so voll deine Hose, wenn du so in dem ganzen Putzwasser herum rutscht?! Was sagt denn eigentlich deine Mum dazu, wenn du heute dann später mit einer total versauten Hose zum Essen heimkommst?« 
 
 Matthew stoppt mit seiner knienden Arbeit und richtet sich auf seinen Knien auf. Kurz greift er sich mit seinen beiden feuchten Händen in seine Hosentaschen und fühlt das Knistern der Geldscheine. Dann nickt er, aber ohne mich noch mal anzusehen, und schlüpft aus seinen Schuhen heraus, bevor er seine Hose auszieht und nun direkt auf seinen Knien weiter wischt. Er will es wohl so schnell wie möglich hinter sich bringen und dann gehen, und zwar mit dem Geld. Zweihundert Dollar extra. Dafür müssten er und seine jugendlichen Kollegen dort unten schon verdammt lange Gras zupfen und Wege kehren. Verdammt lange. 
 
 Jetzt tut er mir fast schon leid. »Mann, Matthew?! Wenn du jetzt so weiter machst, sind deine Socken nachher ja tropfnass. Wie sollst du denn dann noch halbwegs gesund hach Hause kommen? Jetzt komm schon. Runter damit. Ich meins ja nur gut mit dir. Es ist ja nur alles zu deinem Besten.« 
 
 Jetzt nickt er mir sogar auch noch zustimmend zu, bevor er sich seine schon reichlich feuchten Socken von den Füßen streift. Es hat etwas ungemein prickelnd Geiles, wenn man einen an sich selbstbewussten Jungen auch noch den letzten Rest von Würde nehmen kann, indem man ihn dazu bringt, sich ganz von selbst zu erniedrigen. 
 
 Dann putzt Matthew zügig noch den Rest des Bodens. Auf seinen Knien. Weiße, eng anliegende, aber nicht allzu knappe Unterhose, barfuss. Er beginnt trotzdem zu schwitzen. 
 
 Ich übrigens auch. 
 
 Als er fertig ist, windet er den Putzlappen mit bloßen Händen im Wasserbehälter seines Putzwagens aus. Dann richtet er sich auf. Leichte Schweißperlen rinnen an den Haaren auf seiner Stirn hinunter. »War’s das jetzt, Sir?« fragt er mich. 
 
 »Das hast du gerade sehr, sehr gut gemacht Matthew«, antworte ich und schalte mit der Fernbedienung den Fernseher aus. »Wie alt bist du eigentlich?« 
 
 »Neunzehn.In drei Wochen werd ich Zwanzig.« 
 
 »Ich bin Einundzwanzig, Matthew. Und ich hab in meinem ganzen Leben noch nie einen Penny wirklich selbst verdient. Wär’ ich nicht der Enkel meines Großvaters, dann würd’ ich ziemlich wahrscheinlich wohl gerade irgendwo in Waltham auf der Straße Dope verticken, Okay? Du siehst, es gibt also überhaupt keinen Grund, mich hier mit Sir anzureden.« 
 
 »Wenn Sie das so wünschen, Sir. Natürlich. Geht klar«, gibt er zurück, ohne auch nur im Geringsten seinen Gesichtsausdruck zu ändern. 
 
 »… Andrew«, nenne ich ihm nun meinen Vornamen. 
 
 Ein Lächeln huscht über Matthews Gesicht und er fährt sich mit der offenen flachen Hand über sein Schlüsselbein. »Gut, Mr. Andrew. Kann ich mich jetzt wieder anziehen Darf ich dann jetzt gehen?« 
 
 Ich krame die restlichen fünfhundert Dollar aus meinem Portemonnaie. In Chicago gestern beim Zwischenstopp hab ich mir 750 Dollar Cash auf meine Auslandskreditkarte beschafft. Man weiß ja nie so genau, wo man strandet, wenn man in diesem Land hier ein Flugzeug besteigt. Eigentlich sollte man schon froh sein, wenn man überhaupt irgendwo noch lebend ankommt. Einen Fünfziger hab ich gestern davon für Snacks und das Taxi hier ins Hotel investiert. Zweihundert Dollar liegen bereits sicher gebunkert in Matthews Hosentaschen dort auf der Kommode. Und die restlichen fünf Hunderter knalle ich ihm gerade vor seine pitschigen nackten Füße. 
 
 »So Matthew. Wie wär’s denn jetzt, wenn du dir nun auch noch deine Unterhose ausziehst, hä? Also, ich fände es echt cool. Ziemlich sehr cool sogar.« 
 
 Er scheint nun gar nicht mehr lange zu überlegen und dreht sich gleich mit seinem Gesicht zur Wand. Auch gut. Seh’ ich halt zuerst mal nur seinen Arsch. Das erhöht die Spannung und macht das Ganze nur noch zusätzlich um einiges geiler. 
 
 »Wenn du dir jetzt und hier gleich einen runter holst, dann kannst du die fünf Scheine hier auf dem Boden auch noch behalten«, schiebe ich dann doch noch schnell nach, denn die Gelegenheit scheint günstig. Oh Mann, der Typ ist ja grad so was von weich gekocht. Der hat im Moment ja überhaupt keine Eier mehr, oder zumindest sind die gerade so weich und lapprig wie ein zu kurz gegartes Frühstücksei. 
 
 Zögernd, ja fast schon in Zeitlupe dreht er sich wieder zu mir um und greift sich mit beiden Händen an seine Oberarme. Seine Hände sind rau und ausgetrocknet von den vielen Putzmitteln. Er tut mir nun doch auch wirklich irgendwie leid. Am liebsten würde ich sie ihm mit Neutrogena eincremen. 
 
 »WHAT?!« raunzt er mich nun an. Wieder spricht er das a als o aus und wenn er dabei seine Stimme erhebt, klingt es nun nicht mehr wie ein Piepsen sondern eher wie das schrille Kreischen einer Hausfrau, der gerade eben mitten auf dem Supermarktparkplatz in der Einkaufstüte die Saftflasche geplatzt ist. 
 
 Zur Bestätigung mache ich außen über meiner Trainingsanzughose mit meiner Hand einige kräftige Wichsbewegungen. »Ja los. Komm. Los. Mach! Zeig, dass du was wert bist. Runter mit der Unterhose. Oder bist du Pussy?« 
 
 Langsam wandern Matthews Hände wieder hinunter in Richtung Hüfte. Braver Junge. Der weiß, was er hier nun zu tun hat. Gemächlich schiebt er sich die Unterhose Stück um Stück weiter hinunter. Er kann mich dabei nicht ansehen und fixiert ein abstraktes buntes Bild über meiner Couch in einem randfreien Rahmen. 
 
 Mehr und mehr wird nun allmählich von Matthews Penis sichtbar. Matthew hat dort unten ein sehr schönes Teil, dessen Spitze gut geschützt und geborgen unter seiner Vorhaut ruht. Das hatte ich so eigentlich nicht erwartet. 
 
 Man kann dabei sehr gut erkennen, dass Matthew nun im Moment gerade zwar nicht megamäßig erregt ist, aber so völlig kalt gelassen hat ihn die ganze Situation hier in diesem Zimmer allem Anschein nach nun dann aber doch auch nicht. Es ist irgendwas dazwischen. Und etwas steht sein Penis dabei aber schon ab. 
 
 Matthews Unterhose gleitet sanft zu seinen Sprunggelenken hinunter, seine Fußsohlen stehen flach auf dem immer noch nassen, erst langsam trocknenden Fußboden. 
 
 Mit einem gierigen Funkeln in seinen Augen starrt er nun hinunter auf die Geldscheine neben seinen Füßen. Ich kann den Kampf in seinem Inneren jetzt regelrecht riechen. 
 
 »Na also. Geht doch alles ganz leicht«, versuche ich ihn zu ermuntern. »Jetzt zeig mir mal, dass du ein echter Mann bist!« Wieder mache ich über meiner Hose kräftige Wichsbewegungen. 
 
 Matthew greift sich nun mit seiner rechten Hand seinen Penis ganz hinten an der Wurzel und mit der anderen Hand deckt er ihn von vorne her jedoch ab. Es ist ihm endlos peinlich, dass er jetzt in dieser ganz konkreten Situation nicht einfach völlig schlaff an ihm herunter hängt. So wie man es bei einer putzenden Tätigkeit eigentlich erwarten dürfte. 
 
 Einige Zehen seines rechten Fußes berühren nun einige der feuchten Geldscheine. Wäre man nun genau neben ihm gestanden, hätte man sehen können, wie seine Augen feucht werden. 
 
 Schließlich entlädt sich die ganze Spannung - … Aber leider eben nicht in einen heftigen und geil anzusehenden Samenerguss von Matthew… 
 
 »DU SPINNST WOHL TOTAL, DU PERVERSE SAU!« geifert er mich nun auf einmal an. Speichel tropft aus seinen Mundwinkeln, wie bei einem tollwütigen Jagdhund. 
 
 »IHR TYPEN GLAUBT WOHL, FÜR EUER SCHEIß GELD KÖNNT IHR EUCH HIER ALLES KAUFEN?« 
 
 Oha. Ein verdammt gut aussehender junger Ami, der Geld Scheiße findet. Das gibt’s hier im voll republikanisch geprägten Mittleren Westen im Heimatland des Kapitalismus wohl echt nur ganz selten. 
 
 Schnell zieht Matthew wieder seine Unterhose hoch und schlüpft in seine Hose und sein T-Shirt. Dann knallt er mit hochrotem Kopf auch noch die Dollarscheine aus seinen Hosentaschen hinunter auf den feuchten Boden, die sofort damit beginnen, die Reste des Putzwassers aufzusaugen. Ich hätte mir schon sehr gewünscht, die ganzen Scheinchen dort hätten statt dessen Matthews wohlriechende Wichse in sich aufgenommen. Das wäre doch wirklich echt nur noch zu geil gewesen. Wenn er sich doch nur noch ein kleines, winziges Stück weiter hätte überwinden können, der Gute. 
 
 Matthew steigt dann hektisch, ohne sich vorher seine Socken anzuziehen in seine Schuhe und strebt schwungvoll zur Türe. Er will nur noch weg. Nur noch raus. Der Arsch lässt sein verdammtes dreckiges Putzzeug sogar einfach bei mir im Zimmer stehen. 
 
 Ich versperre ihm den Weg. 
 
 »Weg da. DU WICHSER!« brüllt er mich jetzt an und seine Stimme überschlägt sich dabei. Doch ich halte ihn am Arm fest. Er hat wunderbar weiche Haut. Sie duftet nach Sonnencreme. 
 
 »Wenn du jetzt hier so einfach rausspazierst, dann rufe ich sofort unten an der Rezeption an und sage, dass ich dich dabei erwischt habe, wie du gerade dabei warst, siebenhundert Dollar aus meinem Portemonnaie zu klauen, als ich aus der Dusche kam. Dann war’s das wohl mit der Bewährung und der zweiten Chance hier. Dann gehst du nämlich ab in den Knast. Und du weißt ja sicher, was die Typen dort mit so gut aussehenden Jungs wie dir anstellen. Wenn die mit dir fertig sind, dann ist dein Schließmuskel danach so ausgeleiert, dass du ihn wahrscheinlich nicht mal mehr zum Kacken gebrauchen kannst. Und dann läuft dir die Scheiße für den Rest deines erbärmlichen Lebens eben immer nur noch voll flüssig aus deinem Arsch raus.« 
 
 Kurz blickt Matthew hinunter auf die ganzen Geldscheine am Boden. Er weiß natürlich ganz genau, dass ich ihn nun voll in der Hand habe. Er kann erzählen, was er will. Wem würde man denn nun glauben? Einem vorbestraften Kleinkriminellen auf Bewährung oder einem brillanten Studenten aus Cambridge aus einer der ältesten und besten Familien Englands, der mit einem offiziellen Diplomatenpass reist und dessen Vorfahren schon einst im Jahre des Herrn 1066 zusammen mit Wilhelm, dem Eroberer den Kanal überquert hatten? 
 
 Matthew musste doch ganz genau wissen, dass er nun verloren hat. Und es ist doch immer noch allemal besser, sich hier jetzt wichsend zu fügen, als dann später im Knast von irgendwelchen kranken und stinkenden uralten Junkies Nacht für Nacht anständig und hart und ultrabrutal durchgefickt zu werden. 
 
 Ich lass ihn los. 
 
 Und er? Was macht der Typ? Er marschiert trotzdem geradewegs schnurstracks zur Türe hinaus. Er lässt sogar denjenigen Teil des Geldes zurück, den er sich vorher redlich und dabei auch absolut ehrlich verdient hat. 
 
 Dann knallt er die Türe zu. Ich kann gerade noch zurück springen, sonst hätte ich meinen Gastvortag an der University of Nebraska morgen mit einer erklärungsbedürftigen Schramme im Gesicht halten müssen. 
 
 Ich sammle das Geld wieder ein und leg es zum Trocknen auf ein Handtuch. Natürlich rufe ich nicht unten an der Rezeption an. Vielleicht überlegt er es sich ja doch noch und kommt doch noch wieder zurück. Mann, siebenhundert Dollar sind für so einen Jungen hier in diesem gottlosen Saukaff doch eine Menge Geld, oder etwa nicht? 
 
 Ich schau runter auf den Parkplatz. Auch die Angestellten haben dort ihre Plätze. Die Gäste in den Suiten und die der teureren Zimmer haben dagegen Plätze in einer vollklimatisierten luftentfeuchteten Tiefgarage. 
 
 Dann steigt Matthew unten ein. 
 
 Der Wichser fährt irgend so einen alten gebrauchten schwarzen japanischen Schrotthaufen, hat sein Hotelshirt mit dem Logo ausgezogen und trägt nun ein nachtschwarzes T-Shirt mit weißer Schrift. Bevor er einsteigt, guckt er doch tatsächlich noch mal zu mir hoch. Ich weiche ganz instinktiv zurück. Als er sieht, wie sich der Vorhang bewegt, zeigt der Arsch mir doch tatsächlich den ausgestreckten Mittelfinger, schlägt knallend die Wagentüre zu und fährt mit kreischenden Bremsen und voll aufgedrehter Stereoanlage davon. 
 
 Für einen Moment bin ich sprachlos. 
 
 Dann jedoch fahre ich Matthews zurückgelassenen Putzwagen draußen über den Flur in die Etagenputzkammer. Er hat sie vorhin bei seiner Flucht nicht mehr abgeschlossen. Sein Glück. Ich leere das Schmutzwasser aus und verstaue die Gerätschaften, die Mittel in ihren Flaschen und die Tücher und Lappen. Ich will ja schließlich nicht, dass der arme Junge wegen mir irgendwelchen Ärger kriegt und womöglich doch noch in den Knast muss. Er soll ja nicht gefeuert werden. Er soll morgen wieder kommen. Ich bin ja schließlich noch eine ganze Woche hier. Und scheiß drauf, ja verdammt, ich mag den Kerl. 
 
 Danach geh ich zurück in mein Zimmer, zieh mich komplett aus und fang damit an, in meinem Bett ja gleich so was von megamäßig zu wichsen. Die ganze Müdigkeit ist wie von Zauberhand plötzlich völlig verschwunden. Alles funktioniert auf einmal wieder, als wäre ich in meinem gewohnten Bett, in meiner angestammten Zeitzone daheim in Yorkshire. Meine Eier werden plötzlich ganz von allein wieder hart und mein Schniedel pumpt sich ganz wie von selber voll auf Arbeitstemperatur. 
 
 Ich hol mir die von Matthew verschmähten feuchten Geldscheine rüber in mein Bett und wälz mich splitternackt drauf herum. Geiles Gefühl. Dann greif ich mir die von Matthew zurückgelassenen ebenfalls leicht feuchten Socken. Den einen davon leg ich mir unter meinem Schniedel und klemm das Ende mit dem Gummizug zwischen meine Eier, auf den anderen leg ich mein Gesicht. Er riecht immer noch sehr angenehm nach Duschbad und Weichspüler und das, obwohl Matthew darin doch vorher den ganzen Nachmittag lang unten in der Sonne gearbeitet hat. Ganz offenbar hat dieser Junge nun wirklich keinerlei Probleme mit Schweißfüssen oder etwas Ähnlichem. Noch nicht einmal mit einer weit entfernten Vorstufe davon. Matthew wird mir von Minute zu Minute immer sympathischer. 
 
 Die Wände hier in diesem Hotel sind massiv und wohl genauso dick wie im Moment gerade mein Schniedel. Und den kleinen Flur, der vorne zum Badezimmer und zur Eingangstüre führt, kann man zum Zimmer hin mit einer zweiten schallschluckenden Türe verschließen. 
 
 So brauch ich mich jetzt auch nicht zurückhalten, kann alles, was in mir aufgestaut ist, einfach rauslassen. Geschrei, Gestöhne, sonst immer gut kultivierte Gefühle und natürlich meine ganze seit Tagen aufgestaute schleimige Wichse, die mein Körper nach einiger Zeit im heftigen Spiel meiner beiden Hände in Form von mehreren impulsiven Samenergussschüben schließlich aus meinem Innersten herausschleudert. 
 
 Aber es ist auch irgendwie gut, dass sich meine innere aufgestaute Geilheit, jetzt so auf diese gesunde Weise ihr Ventil sucht. Es war dabei wohl Matthew der vorher die Schutzkappe von meinem ganz persönlichen Ventil leicht aufgeschraubt hat. Oh Mann, ich mag diesen Jungen ja wirklich. Als es mir dann endlich kommt, wälz ich mich beißend und laut rufend, schleimig und lauwarm spritzend so heftig auf meiner Matratze herum, dass selbst das wirklich sehr stabile und belastbare Bett hier in meinem Zimmer zu stöhnen und zu ächzten beginnt. 
 
 Glücklich dreh ich mich dann nach ein paar Minuten absoluter Ruhe wieder auf meinen Rücken und streck mich aus. Die Arme hinterm Kopf verschränkt, die Beine flach auf der Matratze. 
 
 Ich grins mir voll einen ab. Jeder einzelne Geldschein da unter oder neben mir hat ziemlich was abbekommen und saugt jetzt jeweils einen kleinen Teil von meiner immer noch warmen Wichse in sich auf. Ich wünsch mir jetzt wieder, die fünf Hundert-Dollar-Noten davon hätten sich vorher, als sie noch auf den Boden herum lagen, trocknenderweise Matthews Wichse einverleibt. Das wäre doch für uns beide so unendlich geil gewesen. Für mich und doch ganz bestimmt für Matthew irgendwie auch. Er hätte das ganze Geld ja gerne behalten können. Wenn er sich doch vorhin nur noch eben dieses eine klitzekleine Stück weiter hätte überwinden können. 
 
 Auch Matthews eine Socke dort unten direkt an meinem Schniedel hat eine megamäßige Ladung von meiner schleimigen Wichse abgekriegt. Mit seiner anderen Socke von meinem Kopfkissen, wisch ich mir gerade meine Brust und meinen Bauch ab. Fühlt sich gut an, der robuste Stoff nimmt dabei locker jede Menge des dickflüssigen weißen Saftes in sich auf. Grinsend muss ich dabei daran denken, was Matthew wohl dazu meint, wenn er sich morgen bei seinem nächsten Hoteldienst die beiden vergessenen Teile wieder bei mir abholt. 
 
 Dann dreh ich mich zur Seite. Unter mir knistern die mit meiner kostbaren Wichse veredelten Geldscheine. Ich fühl mich grad so gut, ich hab echt überhaupt gar keinen Bock jetzt aufzustehen und sie wegzuräumen. Ich leg mir die eine Socke von vorhin wieder übers Gesicht. Sie riecht immer noch nach Matthews Füßen. Aber eigentlich riechen Matthews Füße ja gar nicht, vielmehr riecht das Teil also nur nach Matthew pur. Und Matthew vereinigt sich so in dieser puren Form mit dem Aroma meiner puren Wichse. Es hat etwas Vollkommenes, als ich einschlafe. Es ist, als hätte ich schon immer hier in Nebraska gelebt. 
 
 
 Ich schlaf zwar nun nur kurz, aber dafür so unendlich tief, dass ich völlig fit und völlig rechtzeitig wieder ganz von selbst aufwache. Selbst bis zum Dinner unten im Hotelrestaurant ist immer noch genügend Zeit. Bingo. Meine innere Uhr funktioniert wieder. Und natürlich weiß ich auch, wem ich das zu verdanken habe. Ich muss morgen unbedingt mit diesem armen Jungen reden und mich bei ihm entschuldigen, wie ich mich unter dem absolut üblen Einfluss dieser erzwungenen Zeitumstellung meiner inneren Uhr ihm gegenüber verhalten habe. Normalerweise mach ich ja solche Sachen gar nicht. Und ich muss ihm deshalb irgendwie helfen, das Ganze wieder irgendwie gutmachen, und zwar mit allem was mir möglich ist. Schließlich hab ich ja einen Diplomatenpass. Ich könnte also sogar für ihn zum Klauen gehen. Und zwar straffrei. 
 
 Erst jetzt nach dem Aufwachen merk ich erst, wie megamäßig heftig ich da gerade vorher gewichst hab. Alles an mir ist verklebt mit Schweiß, Wichse und dem ganzen Gesabbere, das mir dabei wohl vor lauter Geilheit auch noch oben aus dem Mund herausgelaufen ist. Jetzt danach kann ich sogar unter meinen Achseln die Hormone riechen, die mein Körper da vorher ausgeschüttet hat. Ein ganz typischer Geruch, der bei uns Jungs jeden Samenerguss, jedes erfolgreich durchgeführte Wichsen oder Ficken zu begleiten scheint, unter den Armen und unten am Rücken. 
 
 Nur Waschen hilft da jetzt natürlich leider auch nicht mehr. Ich muss daher ganz dringend vor dem Essen noch mal unter die Dusche. Das zweite Mal heute schon innerhalb von nur drei Stunden. Zum Glück habe ich die stark rückfettende Lotion eingepackt, sonst wäre die Haut an meinem leicht verpickelten Luxuskörper wahrscheinlich schon bald so rissig und ausgetrocknet wie vorhin Matthews bedauernswerte Hände von seiner ganzen hurenmäßig verfickten Putzerei hier. 
 
 Erst als ich dann schließlich nass, sauber und gepflegt wieder zurück ins Zimmer komm, realisier’ ich, dass ich eben ein gerade erst vor wenigen Minuten mit viel Mühe total frisch bezogenes Bett nun schon wieder total mit meinem Schweiß und meiner ganzen fleckigen Wichse versaut hab. Aber ich fühl mich dennoch gut. Matthew kann es morgen ja gleich noch mal neu beziehen, dann wenn er wieder Dienst hat. 
 
 Vielleicht gefällt ihm das ja sogar … 
 
 ------------ 
 
 



 Hinweis:




 »Tief in der Nacht fährt der sensible Gymnasiast Daniel nach einem Dustin Otter Konzert nach Hause. Im Zug lernt er eine internationale Gruppe ihm gleich auf Anhieb sehr sympathischer junger Rucksacktouristen kennen. Danach kann er sich aber an nichts, an rein gar nichts mehr erinnern. Als Daniel schließlich wieder zu sich kommt, findet er sich gefesselt, frierend, dreckig und vollkommen nackt in einem völlig herunter gekommenen feuchten Keller irgendwo in Paris wieder. Und ausgerechnet dort, in der Welthauptstadt der Liebe beginnen die Dinge ihren unvermeidlichen Verlauf zu nehmen …« 
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